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Geometrie.
Dr. F. W. Fischer : Lehrbuch der Geometrie für Gymnasien und höhere Lehranstalten. I. Teil.

Planimetrie. 2. Aufl. Freiburg i/B., Herder 1884.

Dr. W. Kriebel : Ausgangspunkte und Ziele des geometrischen Unterrichts. 2. Aufl. Preis 60 Pf.
Breslau, E. Morgenstern.

A. Sattler : Leitfaden der Geometrie. Preis 40 Pf. Braunschweig, H. Bruhn.
Dr. Rottek: Lehrbuch der Planimetrie. 3. Aufl. 57 Figuren. — Lehrbuch der Stereometrie.

3. Aufl. 28 Figuren. Leipzig, Hermann Schultze.

Geschichte.
3. Langl: Bilder zur Geschichte. Wien, E. Hölzl.
Dr. W. Streit: Geschichtliche "Gedenkstätten. Geographisch-historisches Hülfsbuch. Berlin,

Th. Hofmann.
H. Zander : Geschichtstabellen für höhere Mädchenschulen. Berlin, Th. Hofmann.
Dr. F. Junge : Geschichtsrepetitionen. Berlin, F. Vahlen.
H. Günther und Dr. A. Kannegiesser : Leitfaden ;"für den ersten Unterricht in der Sage und

Geschichte. Harburg, G. Elkan.
Dr. Kromayer : Alte Geschichte, ein Lehr- und Lesebuch für mittlere Klassen. Altenburg, H.

A. Pierer.
R. Meyer und H. Reichel : Weltgeschichte in Poesie. Sammlung historischer Gedichte. Witten¬

berg, R. Herosé.

Geographie.
Heimatshunde.

h. Heinemann : Handbuch für den Anschauungsunterricht und die Heimatkunde. 4. Aufl. Braun¬
schweig, Fr. Wreden 1884.

Landschaftskunde.
Versuch einer Physiognomik der gesamten Erdoberfläche. Erläuternder Textvon F. Hirt, geogr.

Bildertafeln von A. Oppel. Breslau, F. Hirt.
Dielitz und Heinrichs : Grundriss der Geographie für höhere Lehranstalten. 3. Aufl. Altenburg,

H. A. Pierer 1885.

Dr. F. Ernst Heinrichs : Geographischer Leitfaden für die untern Klassen Sexta nnd Quinta.
Altenburg, H. A. Pierer 1884.

J. G. Wollweber: Globuskunde. 2. Aufl. Freiburg, Herder.
R. Leuzinger: Grosse Karte der Schweiz. Preis 30 Cts. Bern, J. Dalp.
J. Rüefli : Leitfaden der mathematischen Geographie. Bern, J. Dalp.

Bûcherschau.

a) Schulhygienisches.

„Wenn man die Natur als Lehrerin, die armen Menschen als Zuhörer

betrachtet, so ist man geneigt, einer ganz sonderbaren Idee vom menschlichen

Geschlecht Raum zu geben. Wir sitzen allesammt in einem Kollegium, haben

die Prinzipien, die nötig sind, es zu verstehen, horchen aber immer mehr auf
die Plaudereien unserer Mitschüler als auf den Vortrag unserer Lehrerin. Oder

wenn je einmal einer von uns etwas nachschreibt, so spicken wir von ihm,

stehlen, was er selbst vielleicht undeutlich hörte und vermehren es mit unsern

eigenen orthographischen und Meinungsfehlern. "

Dieser von Lichtenberg ausgesprochenen Ansicht in zeitgemässer Weise

Ausdruck zu geben, dazu sieht sich hin und wieder ein Autor veranlasst in
einer Zeit, wo Mutter Natur ihr sommerliches Festgewand, höchste Nouveauté

angezogen; hat sie aber gar für längere Dauer ihr herzgewinnendes sonniges
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Lächeln im Gesicht, dann ist es um uns alle geschehen. Das ganze grosse
Auditorium, Primaner, Sextaner und bemooste Häupter, alles steht in ihrem
Bann und was anderwärts gelangweilt den Hörsälen entlaufen, hier findet es

sich wieder und vergisst über dem Zauber der naturfrischen Sprache sogar
akademisches Viertel und Stundenschlag.

Was Wunder, wenn auch die stubenseligsten Magister sich in diesen Tagen
neidlos dieser Vorzüge der grossen Musterlehrerin erinnernd, ihr vertrauensvoll
ihre Unterrichtsdulder zur Sommerfrische übergeben, in der leisen Hoffnung, es

möchte dabei manch ein Erziehungspatient von bereits sichtbar gewordenen
Spuren der Auszehrung oder Hirnhautaffektion sich glücklich erholen.

So sind es denn Vorschläge über „Schulspaziergänge, pädagogische und nicht
pädagogische Schulreisen", welche, an die Rufe nach Freigebung der ärztlichen Praxis
erinnernd, gelesen oder ungelesen in Broschüren oder Zeitschriften herumfliegen
und bei dem gegenwärtigen Oppositionsfieber wohl noch einer wissenschaftlichen

Abhandlung rufen dürften, welche nachzuweisen sucht, wie solche Reisen bei den

so sehr vervollkommneten Hilfsmitteln der Kartographie und Landschaftsmalerei
und bei gehöriger Mischung der Zimmerluft sich für Leib und Seele

gewinnbringender ausfuhren lassen, ohne Meister Schuster dabei irgendwie in
Mitbeteiligung zu ziehen.

Eine jüngst in Separatabdruck in der „Praxis der schweizerischen
Volksschule" erschienene, beifällig aufgenommene Arbeit von Hrn. Beust in Hottingen
bringt unter dem Titel : die pädagogische Schulreise manche gute Anregung
und hätte sie auch blos das Verdienst, bekannte Wahrheiten aufzufrischen, so

möchte es manchem Leser dieses Blattes nicht unlieb sein, wenn wir dasjenige,
was uns in genannter Abhandlung besonders beachtenswert erscheint, in Kürze
wiedergeben.

Der Verfasser, welcher hauptsächlich Ausflüge mit Schülern von über acht
Jahren im Auge hat, fordert vor allem Klarheit über die Vorbedingungen einer

erfolgreichen Reise und da kommt in erster Linie in Betracht der von Jahreszeit,

Witterung, Fahrtenplänen, Qualität und Alter der Teilnehmer bedingte

Reiseplan, der namentlich für den wichtigsten Teil, die Fusstouren, mit der

nötigen, alle Eventualitäten möglichst berücksichtigenden Sorgfalt aufzustellen

ist, wobei nicht vergessen werden darf, dass an die Leistungsfähigkeit der Kinder
nicht von Anfang an zu grosse Anforderungen gestellt werden sollen; wie man
sich denn überhaupt bei der zum voraus notwendigen Abschätzung der erforderlichen

Zeit nach der Leistungsfähigkeit der schwächsten Kinder zu richten und

die doppelte Marschzeit der Erwachsenen in Anschlag zu bringen hat; auch

sind für 8—13jährige Kinder Entfernungen von 10—12 Wegstunden für einen

Tagesausflug genügend.
Indem wir auf die übrigen Vorbereitungen (Mitnahme von Kaffee, Essig

mit Wasser, Frucht-Saft, Notizbuch mit Bleistift etc.) nicht näher eintreten,
scheint uns im weitern besonders die Forderung des Verhaltens auf Eisenbahnen
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(Vermeidung des Vorstreckens der Köpfe, Stöcke, Arme aus den Wagenfenstern ;

des Anlehnens an die Türe, oder des Berührens der Türrahmen bei geöffneten
Porten ; des während der Fahrt mit Nachteil für die Augen verbundenen Blickens
nach den nächsten Dingen) ganz berechtigt ; immerhin wird gerade mit Rücksicht
auf den letzten Punkt nicht vergessen werden dürfen, dass zu viele, die
persönliche Beobachtungsfreiheit einengende Vorschriften jederzeit missstimmend
wirken müssen.

Miterfordernis einer guten Organisation sodann ist die Herbeiziehung
mithelfender Kräfte aus den Reihen der jungen Reisenden selbst, in Gestalt einer
30—50 Schritte von den Haupttruppen entfernten, vom Bewusstsein ihrer
Verantwortlichkeit erfüllten Vor- und Nachhut; vorher verabredete Pfeifensignale
reguliren das Marschtempo.

Bietet sich unterwegs Anlass zu irgend einer Besprechung, so wird Halt
gemacht ; schon zum Voraus hat sich der Lehrer das vorzuführende Anschauungsmaterial

(Übersichtspunkte, Abhänge, Steinbrüche, Flussbette etc.) so gut als möglich
ausgewählt, wenn er, wie dies wünschbar, den gleichen Weg selbst schon gemacht.

Das Messen von Weg- und Strassenbreiten, der Höhe einzelner Pflanzen,
der Dicke hervorragender Bäume etc., geschieht leicht mittelst improvisirter
Massstäbe; wie denn überhaupt ein offenes Auge auf alles zu halten ist, was

zu erziehender und belehrender Einwirkung sich eignet; immerhin ist darauf
zu achten, dass der Sammeleifer nicht in Sammelwut, Zerstörungssucht
ausartet; es soll z. B. die Erlaubnis zum Sammeln von Insekten nur einigen
wenigen zuverlässigen Forscherlingen erteilt werden.

Die allfällige Einnahme von Wasservorrat in den durstigen Magen hat
in geordneter Weise unter Ausschluss des Rechtes des Stärkern stattzufinden,
so dass die ganze Mannschaft in verschiedene Gruppen eingereiht und abteilungsweise

unter Zuhülfenahme der vorhandenen Trinkgefässe mit gutem Wasser

(nicht aus offener Leitung) getränkt wird.
Der Rast im Wirtshaus, die, vom Genuss der Spirituosen und deren Folgen

und Annehmlichkeiten abgesehen, leicht eine unabsichtliche Verlängerung des

Aufenthaltes und ein darauffolgendes Hasten und Jagen mit sich bringt, ist die

Einnahme der Mahlzeit unter Gottes freiem Himmel vorzuziehen ; der Lagerplatz
darf aber nur im hohen Sommer im Schatten aufgeschlagen werden und sind
dabei weder Rock noch Kopfbedeckung abzunehmen resp. dieselben wieder
anzuziehen. Diese Selbstverköstigung führt zugleich dazu, dass eine haushälterische

Einteilung der Lebensmittelvorräte zur Pflicht und Gewohnheit erwächst.
Die Verwertung der Reise im Unterricht kann entweder auf eine Behandlung

der gehabten Eindrücke in logischer oder chronologischer Aufeinanderfolge

basiren. Die von den Kindern mitgeteilten Beobachtungen und Erlebnisse
werden ergänzt und systematisch geordnet, so dass das neu erlangte Wissen
neben dem altern seinen Platz angewiesen erhält. Wohl bieten die

Schulsammlungen bequemes und geordnetes Anschauungsmaterial; aber das selbst-
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ständige Lesen im Buche der Natur hat den Wert eigenen Schaffens und
Findens, was ja beim Unterrichte bekanntlich nicht hoch genug anzuschlagen
ist; kommt dazu noch die zweckmässige Verarbeitung der geistigen Ausbeute,
so wird der Wert ein weit nachhaltigerer sein als derjenige des leicht abfragbaren
Bücherwissens.

Gewiss sind in dem erwähnten Schriftchen manche beherzigenswerte Winke
und Anregungen geboten und werden solche Schulausflüge, sobald die lehrhafte
Tendenz nicht zu sehr in den Vordergrund trüt, die Belehrung sich vielmehr
möglichst ungesucht und von dem Interesse des Schülers selbst hervorgerufen
ergibt, als Leib und Seel erfrischende Abwechslungen im Alltagsleben unserer
Jugendbildungsstätten ihre volle und ganze Berechtigung haben ; bilden sie doch
zudem auch nach anderer Seite willkommene Gelegenheit zu freierem Verkehr
zwischen Lehrern und Schülern und damit zur Befestigung der gegenseitigen
Anhänglichkeit und oft auch zur Hebung von bestehenden Vorurteilen.

Erlauben wir uns, im Anschluss an das Vorangehende mit einigen Worten
der Stellung zu erwähnen, die ein uns vorliegendes, der „Ziller'schen Schule*
entwachsenes Werk: „Die Naturwissenschaften in der Erziehungsschule"
von Otto Wilhelm Beyer, Leipzig 1885, zu den Schulreisen einnimmt.

Bei den Jäger- und Fischervölkern, die ihr nomadisirendes Leben über alles

lieben, sind die Fähigkeiten rascher Auffassung und sicherer Beobachtung sehr

entwickelt; der mit der schweifenden Lebensweise verbundene, den Kindern so

sehr zusagende Verkehr mit der Natur lässt sich aber auch in den Dienst der
modernen Erziehung stellen, wenn es gelingt, eine geeignete Einrichtung zu
treffen. Als erste Aufgabe haben sich solche Schulwanderungen zu stellen: die

Übung und Schärfung der Sinne.
Der Gesichtssinn ist zu schärfen z. B. durch Schätzung von Entfernungen

(verschiedene Schattirung entfernter Gebirge), der Länge von Linien an Bäumen,

Telegraphenstangen, Häusern, wobei die eigene Körperlänge zuweilen den Massstab

abgeben kann.
Es kommen etwa in Betracht Winkel zwischen Ast und Stamm, Winkel,

welche zwei Wege mit einander bilden; Pfeiler an Mauern etc., ferner Messung
nnd Schätzung von Flächen- und Kubikinhalt, es fallen des weitern in
Berücksichtigung verschiedene Farben-Nuancen, Wolkenformen etc.

Der Gehörsinn schärft sich durch Schluss von gehörten Tönen auf deren

Ursprung, Unterscheidung verschiedener Metalle nach deren Klang; weitere

Übungen betreffen die Stärkung des Geruch- und Geschmacksinnes; aus

welchem zwingenden innern Grunde der letztere indes zunächst blos an den

Nahrungsmitteln der „Jägerstufe !* (Früchten, Knospen, Wurzeln, Blättern) zu
üben ist; wie sich solche Wurzelproben ausgeführt von einer nicht mehr
der Jägerstufe angehörenden Schülerschar in der Praxis ausnehmen möchten,
darüber fehlt uns, vielleicht in Folge des bereits zu sehr verwöhnten Geschmackes,

zur Stunde die nötige Einsicht.
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Dass es in der Aufgabe der Schulwanderungen liege, Übungen im Gehen

mit verbundenen Augen und in der Verrichtung kleiner Arbeiten unter
Ausschluss des Gesichtssinnes anzustellen, könnte fast den Anschein erwecken, als

handelte es sich darum, den Blindenanstalten in die Hände zu arbeiten, während

gegen die vorgeschlagene Beobachtung der Menschen bei ihren Arbeiten auf
Wiese und Feld, im Steinbruch, Ziegelhütte, bei Brunnen- und Bewässerungsanlagen,

Werkstätten u. s. w. wenig einzuwenden sein dürfte, wie denn

allerdings manches für den Unterricht und ein richtiges Verständnis desselben

Notwendige im Schulziramer gar nicht zur Anschauung gebracht werden kann.

Auf die weitern Ausführungen über den Einfluss solcher systematisch in den

Schulorganismus eingeordneten Wanderungen auf den Ordnungs- und Gemeinsinn,

Enthaltsamkeit, Ausdauer, Erweiterung des Gesichtskreises in jeder
Beziehung treten wir nicht näher ein; ebensowenig auf die daran sich schliessenden

Vorschläge über Tierschutz, Schulgarten („lieber in kleinem Beete zehn Pflanzen

wachsen sehen, sie selbst begiessen, anbinden, zudecken etc. als ein ganzes

Herbarium"), Schulwerkstätten und Schullaboratorium; vielleicht bietet sich

später Gelegenheit auf das eine oder andere zurückzukommen.

Für die Pflege der körperlichen Entwicklung der Schüler tritt des weitern
mit Energie Dr. Jos. Ritz ein, dessen vor einer Lehrerversammlung der
technischen Unterrichtsanstalten Bayerns gehaltener Vortrag „über die
schulhygienischen Bestrebungen unserer Zeit" gedruckt vor uns liegt.

Die Vorwürfe, welche der Verfasser, selbst Lehrer, der Schule und seinen

Kollegen entgegenwirft, ermangeln der Würze keineswegs; nur scheint der

Pfeffer gegenüber dem attischen Salz bedeutend zu dominiren.
Wenn es wahr ist, was der Herr Verfasser annehmen zu dürfen glaubt, dass

der in unsern Tagen wirkenden Lehrergeneration der Sinn für die Poesie der

Gesundheit, der Frische und Jugendkraft fast völlig abhanden gekommen ist, wenn

es wahr ist, dass unsere Jugend während ihrer Schulzeit in Fesseln eingezwängt ist,
die den Fesseln des Klosterlebens gleichen, dass die Adern der Schüler an gesundem
Blut um so leerer werden, je länger dieselben den modernen Schulhäusern zuwandern,

dass Kurzsichtigkeit, bleiche Gesichtsfarbe, Blutarmut, Abmagerung, geistige
und körperliche Energielosigkeit, Folgen des längern Schulbesuches sind, ebenso

Vernachlässigung der Atmungsorgane, melancholische Seelenstimmung, die die

Welt so früh schon als Jammertal erscheinen lässt dann, ja dann dürften
die Jüngern unter uns allerdings die Zeit noch erleben, wo es von den
Schulmeistern heisst: „Sie haben die deutschen Jungen zu Krüppeln unterrichtet."
Die einen werden zu Krüppeln geschossen, die Dienstuntauglichen zu Krüppeln
unterrichtet! die Welt wird schöner mit jedem Tag!

Wer möchte übrigens die hohe Bedeutung der hygienischen Fragen leugnen
wer wollte leugnen, dass Arbeitsfreude, Energie, das Lebensglück des Einzelnen
nicht zu geringem Teile von seiner Gesundheit abhängt? ja wir wollen sogar
nicht streiten über die Richtigkeit des aufgestellten Satzes : Wenn das Be-
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treiben einer Wissenschaft jemand krank gemacht hat, so hat ihm diese Wissenschaft

mehr geschadet, und er wäre besser unwissend aber gesund geblieben.
Dass aber jene signalisirte Degeneration der jungen Menschheit deutscher

Zunge eine allgemeine, (auch auf die Landbevölkerung sich erstreckende) sei,
dass in den Ländern, welche so viel als keine Schulen, (auch keine Fabriken?)
besitzen, die Menschen viel glücklicher und gesunder leben, wird zu bezweifeln
erlaubt sein. Wenn der Herr Verfasser den „Schulmeister von Sedan* für eine

Erfindung hält, an die eigentlich kein Gescheiter im Ernste jemals geglaubt
habe, so kann er doch nicht bestreiten, dass trotz der ungesunden Schulen die
Deutschen den weniger durch die Schulluft verderbten Franzosen „über" mochten.
Also nur nicht gleich das Kind mit dem Bad ausgeschüttet

Richtig dagegen mag es sein, dass leider mancherorts die Einrichtung der
Schulhäuser den hygienischen Anforderungen noch nicht entspricht; dass der
Turnunterricht mit seinen zwei wöchentlichen Stunden besser organisirt werden

sollte; dass diese Turnstunden öfter ins Zimmer verlegt werden und so aller
Unterricht innert vier WTänden sich abspielt, während gerade beim Turnen
frische Luft als nützUchstes Element um so weniger fehlen darf, als bei dieser

körperlichen Anstrengung das Atmen ein intensiveres ist; dass es mit den

Dispensationen vom Turnunterricht oft zu leicht genommen wird, während eine

Befreiung von andern Fächern des Unterrichts nur ausnahmsweise stattfindet,
dass dem zurückstehenden schwachen Körper in der Regel nicht diejenige
Berücksichtigung durch Privatübung etc. zu teil wird, wie dem schwachen

Verstände; das alles ist ja nur zu wahr. WTir wissen auch, dass die Lehrer
selbst es sind, auf denen das Heil der Schule beruht und haben daher nichts

einzuwenden gegen die Forderung, dass jeder Lehrer in gewissem Grade

Hygieniker sein sollte. Es könnte ferner eine in der Schule geführte Statistik
über die körperliche Beschaffenheit der Jugend, über den Grund und nicht nur
die Zahl der Schulversäumnisse nicht wenig beitragen zur Förderung der

hygienischen Forschungen.
Wo ein Wille ist, da ist meist auch ein Weg! -!-•

b) Lehrmittel für Fremdsprachen.

Zwei Italiener, ein Spanier und ein Deutschschweizer sassen einst gemütlich
beisammen am Boulevard des Italiens und kamen auch darauf zu sprechen, wie

herrlich es wäre, eine einzige, internationale Sprache, eine Weltsprache für alle

Kulturvölker zu haben. Wie viel Konjugiren und Dekiiniren und Korrigiren,
wie viel Zeit und Mühe würde da erspart! Ein Franzose, der dieses Gespräch

mitangehört, greift sogleich mit grösster Lebhaftigkeit das Thema auf: „Wie
können Sie nur so sprechen, meine Herren, eine solche Sprache haben wir ja,
sie existirt schon lange, es ist doch gewiss das Französische."

In dieser Zuversicht haben es die Franzosen von jeher gerne den andern

Menschenkindern überlassen, sich mit Wörterbuch und Grammatik zu plagen,
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